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sehen und mit ihren Schépfern Kontakt aufzuneh-
men. Eine Versammlung der internationalen Film-
produzenten wird auch die geschiftliche Seite der
heutigen Kinematographie wiirdig vertreten und
interessante Aspekte aufzeigen, die man iiber der
Forderung nach kinstlerisch hochstehenden Fil-
men vielleicht oft allzu leicht vergisst. Dazu kom-
men natiirlich die verschiedenen Veranstaltungen
gesellschaftlichen Charakters, die zu jedem Festi-
val gehéren, so dass ein recht ansehnliches Pen-
sum zu erledigen ist.

Ueber allen diesen mehr trockenen Tatsachen
wollen wir aber nicht vergessen, in welch herr-
licher Umgebung dieser Festival doch eigentlich

stattfinden darf. Die Stidschweiz zur Zeit des Mitt-
sommers — das ist an sich ein Erlebnis, intensiver
und begliickender als jemals ein Schattenspiel
auf einer Kinoleinwand sein kann. Gute Sterne
stehen iiber Locarno: das «Kreuz des Siidens»
in seiner ganzen strahlenden Pracht, gepaart mit
den Sternbildern des Nordens, die hier unten in-
dessen an Kraft und Intensitat zu gewinnen schei-
nen. Die Fledermiuse werden wieder durch den

néchtlichen Park huschen, und in den sattgriinen

Weinbergen wird sich das Gerank der Trauben
geduldig in der glithheissen Sonne wiegen. Dar-
iber verblasst selbst ein Festival zur larmigen,
technisierten Banalitit. Das wollen wir nicht ver-
gessen ! Cellophan

Hunde lassen sich tiuschen

Wer die Odyssee Homers gelesen hat, wird sich
der Szene erinnern, da der Dulder Odysseus nach
zwanzigjihriger Abwesenheit in die Heimat zu-
riickkehrt und beim treuen Schweinehirten Eumius
einkehrt. Dort widre er bald von vier grossen
Hunden zerrissen worden, die sich wiitend auf den
unbekannten Bettler stiirzten. Odysseus weiss sich
in seiner Not nicht anders zu helfen, als dass er
sich zu Boden setzt und seinen Stab aus den Han-
den legt. Und siehe da, die Bestien wenden sich
von ihm ab und lassen ihn unbehelligt.

Dieses Mittel, sich vor gefihrlichen Hunden
durch Niedersetzen zu schiitzen, ist uralt und wird
von jedem Hundekenner bestétigt werden. Worauf
ist dieses ritselhafte Verhalten zuriickzufithren?
Man konnte vielleicht die Meinung ' vertreten,

dass Hunde nur das fangen und toten wollen, was
vor ihnen davonlduft. Dem widerspricht die Tat-
sache, dass ein Mensch, der von wiitenden Hun-
den angefallen wird, auch dann noch als Gegner
betrachtet wird, wenn er ruhig stehen bleibt. Dass
der sitzende oder kriechende Mensch vom Hunde,
der am Tage pnicht gut sieht, fiir ein Raubtier ge-
halten wird, ist ausgeschlossen, denn die mensch-
liche Ausdiinstung unterscheidet sich charakte-
ristisch von der eines Raubtiers. Die Frage nach
dem Warum diirfte mit Bestimmtheit wohl nicht
zu losen sein. Der verdienstvolle Tierpsychologe
Th. Zell kommt zum Schluss, dass der sitzende
oder kriechende Mensch einem urweltlichen Feind
des Hundes gleichen muss, eine Hypothese, die
ebenso kiihn wie unbeweisbar ist. bo.

Stenographie bei den alten Rémern

Allgemein herrscht bei uns die Meinung, dass
die Kurzschrift Ende des 19. Jahrhunderts von
Samuel Taylor erfunden und zu Beginn des 19.
Jahrhunderts von Gabelsherger vervollkommnet.
Mit Erstaunen vernehmen wir, dass die Stenogra-
phie eigentlich schon in vorromischer Zeit bekannt
war Die Forschung ergab, dass sie eine grosse
Aehnlichkeit mit der altigyptischen Kursivschrift

aufweist, so dass die Annahme nicht abwegig ist,
sie stamme von diesen vereinfachten Hieroglyphen

ab.

Bei den Romern war es Cicero, der die als
«tironische Noten», eine Art Stenographie, be-
kannte Kurzschrift zur Aufzeichnung seiner Re-
den und sogar fiir seine Korrespondenz benutzte.



	Hunde lassen sich täuschen

